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Der Nann, déessen Hinschied wär heute bexklagen,

gehört z2u jenen ſenügen, däe selIbstros ihr Leben dem

IdesLe weſhen.

NMussten wirg dem Rückblcke suf däeses Leben

ein ſort der Schräf?t voransteLen, so ware es des

ort des Chräst, das ex nach dem PyangeIäum des Nar-

kus zun Volke sprach:

as huace es dem Mlenschen, venn ex die genze

Iet ſSexanne und dgoch Schaden Litte an sener seele?

Das UVort ist gerchtet gegen Gewaltnaber aller

Art, deren Lebenszäe Macht und Herrsohaft über andere

Ist. Es üst gerohtet gegen däe Maichtügen der Rrde,

gegen EBroberer, die sech ganze Vörker unmterwerfen, ge⸗

gen den Grossbesatz, der Menschen z2u Sklaven neacht,

um seh mit ihrer Arbeiatskraft zu bereichern, und ge-

gen jene Autoratat, die die Treiheit des Denkens und

Hendelns des DinzeInen und der Masse vnterdruckt, den

PinzeInen und däe MNasse zun blossen Instrument der

obragkeaAt herabvurdagt. Das Nort ist gerientet an
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alle jene, die im Geüste der UVahrheit und Gereohtãag⸗

keit Leben wollen, den CGeiüst höher stelIen als Lin-

fluss und monstruöse Maocht umd im Geiste der ſVehrheit

nd dex GexechtAgceàt den enduachen SSeger über alles
Bose der Velt erblacken. Es ISt G LIIKOnMnen vre-

uonres Iot. Denn es stelit dae Frage: Mas
et dex Mensch?ꝰ und in dieser Frage Liegt das Problem

arler grossen Bewegungen, däe den Namen Revolutlon ver-

denen.

EHermann GIuck war kKein gubiger Qrist und

wolhate nicht, dass éin Geisthcher bei seiner Bestatbtung

spreche. Aber ich Kenne kein ſort, das treffender das

eigenste ſesen des vVerstorbenen kennzechnete, als das

erwihnte ſort des Christ; demm Hermanm GIuück hat sein

beben Lang nie nach Macht, Besate oder Binfyüuss gestrebt,

nie auch nur versucht, sch als Rednerx aufzutun und An-

hanger zu gewännen; näe das Geringste umternommen, um

in Stadt oder Staat, CGewerxscnsaſt, Partei oder Genosſssen-

scheafct femter zu erxgattern, sich selIost zur GeLtung 2u

bringen und andere z2u verenlassen, um seine Gunst zu

bunlen. Sein Ideal war von frunestex Jugend an dâe Igee
dges 8024s— als G——s s2zaalLerx Gexechtagreat,

di ese universele, unsterblche Tdaee, von der er innig

und LeidenschaftIch hoffte, dass dae vereinigung der

Prodetarier allex Tnder ihr einst 2zum Durchbruch auf

dem Brdenrund verhelfen werde; ja, dae weldtbewegende

Idee des SoziaalAsmus, däie vie einst das Qhristentum

vund vor hundertvierzãag Jahren die französsche Revolutaon
das Vproblem der Menschneat aufwarf: uVas Istdex NMensch?
Im Sogzdalsmus sILéin sah Hermann GIuücek due Lösſsung dae-

ses Problems, und diesem TdesTe veahte er a11 seine

Kraft, a1 seine 2zeat, seſnen Besitz ud seine ſsééle.

Mehr ars ein Mal trat die versuchung an inn heran, an
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sehn zu denken, für sch gnzende Geschaäfte 2u

machen und ein sogenanntes sorgenlIoses Leben zu

führen. Mehr als ein MAsl— bot sch Ihn unmittebar

Gelregemeat dazu. Aber er wies sie Iachend von sch.

Arm, wäe er vor sschsundvaereüg ahren in die Schweiz

gekommen var, ist er Letzten Fretag gestorben. Aber

se ĩne Seele erlebte ein retches, von begeãisterter

Hingabe gesegnetes Leben. Und wenn einer von uns mat

innerster Veberzeugeng und Genugtuung am Ende seines

Lebens sagen Könnte: Was nutzte es dem Menschen, venn

erx die ganze Velt gewanne und doch Schaden 1vtte an

seiner Seere!“, danm wäare es Hernarm Glück.

Der Lebe Preund, dessen Andenken wär heute ehren,

wurde am 212. Apri 1871 in Chursdorf Sachsen aLs Sohn

des EDrust Julus GIuck und der Ansale Pauline geb.

Schnidt geboren. Neben Ihn wuchsen dret Schwestern In

der FamiTe auf, deéexren jungster, Martha, der verstorbe⸗

ne eine besondere Sunιgn entgegenbrachte. Ihr zu

Eren ess er spater die àalteste se inerxr TPöchter auf

den Namen Martha taufen, vVon seinen drei Schvwestern

sind heuteé noch z2weâ am Leben. Ebenso band den Verstor-

benen zärtche Ahanelchkeat an sene Mutter, Bäs 2zu

ihrem vor z2woölüf Jahren erfolgten EBInschiede unterhielt

er mat ihr eſnen Lebhaften Brefvwechsel, Bä1d und Vort

der Mutter hatten sch ihn unausſIch éingeprägt,

s odaſss die Jahrzekinteée der Abwesenmeüt des Sohnes än

der Premde se nicht guszulschen vermochten.

Anders entwickeLte sch die Beziehung zuu Vater

Lrnst JulIus GlIuck. Der var hablcher Landwirt in

chursdorf, hatte den deutsch-ranzös Aſschen Krdeg mat-

gemacht, var stolz auf den kKrüegerüschen Erfolueg des

deutschen HReeres, schnückte sch am Sedanstage mit



——

Hem, UVnäform und Lürasse,. TIhn beseLügte der unsch

nach kregeraschen PrfSolgen se ines Vvolkes, und ndchts

ag ihm Serner als Menschheatsprobleme und reνο—LuUtäone—

re Fragen sufzuwerfen wie etua: “Vas ist der Mensch?“

Er hatte éin strenges, zähes Nesen an sich, starb erst

im Jahre 1934 im hohen Alter von zweIumdnéunzig Jan-

ren. Das Leben hatte ihn, dessen vater noch LeàabeIgner

Sewesen sen soll, hart angefaſsst, aber auch hart ge⸗

macht. Nach dem Junsche däeses vVaters soIIte der Sonm

Hermann GIuck num Gestlcher vwerden. Dooh mat dem

ſiderspruensgeaste seſTnes Sohnes hatte der vVater nacht

gerechnet. Der Sohn hatte schon in der vVoksschule

dureh stãndSgen Naderspruch gegen sIIes Hergebrachte

und obrigkeitl,—h œVvVorgeschriebeneée den Léhrer in ver-

Legenmeat gebracht, ja orſt fast bas zur VerzweifIung

getrieben. So vandte sSch der Rnabe Hexmann Gluck

z2usehends auch mehr und mehr gegen diée Anstchten und

Meinungèn des vVaters. Von der ſVAssenschaft der Theolbo-

gâaehielt er ungefahr, was im Goetheschen Paustu

Mephasbopheles von ihr zum Schuler sagt:

u Uas düese ssenschaft betrifft,
Es ſt so schwer, den falschen ſeg zu meden,
uEs Legt in ihr so vel verborgnes G3t,
u Und von der Arzenei istes kKaum zuterschéeiden.
u Am besten üsts auch hüer, wenn Inu ernen hört,
uUnd sauf des Meisters Vorte socuört.
u Inm ganzen — haltet Luch an Uorte!
uDann geht Ihr dureh dae sSoh xe Pforte
n 2um Tempel der Gewissheat ein.“

Demnn mat dem Schuler im FPaustu stand der junge Hermann

Gluok aut dem Standpunkte:

uDoceh ein Begriffę— muss bei dem ſVorte sein.“ Thn

lockte dae Medazan, di e Igross“ und Kléine ſert durchzu-
studernu: das Lag ihm im Sinn. 2um Studöum der Nedäzain

aber var der vVater ncht zu haben. Und so kam es, dass
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der jqunge Hermann Glück schlTess1ch ger ke inen Beruf

erlernte, nicht einnal éin Handvwerk. Vnd so bleb m

nüehts übrag, als wederum mat Mephàstophéelées z2u dercen:

Bin qeder lernt nur, vas er lernen kann;
Doceh derx den Augenblck ergreitt,
uDas üst der rechte Mann.“

In dieser Zeat stand das déutsche Rech umter der

Herrscheatt des Büsmarcksſschen Soziglüstengesetzes. 2u

allen Zeiten varb gerade die gewaltsame terdruexung

neuer Tdeen mächtäg Anheanger für sie. Deas äst ne ge

schehtaache Erfahrungs. SSe üst darum auoh däe uutrü-

gerische Hoffnung aller derer, deren Gesimmung mit roher

Gewalt unterdruckt wirxd. Nun, Hermanm Glüok veandte stenh

derꝝ damals noch jungen sozislstã schen Arbeãa derbewegung
2u. Dort fand seſne Oppositaon gegen dâae bürgerione

ordnune fruchtbaren Nhrboden. Ihr schloss er sich

1887/1888 an. Nicht nur das, ne in, Ihr ßαα_ er seh
mat seſner gaenzen Leſdenschaftnchen Seéle. Ihr gehörte

fortan seſne Jugend, seine Kraft, seine zeat, sein Denken

und Voblen. Daruber vergass er, einen Beruf zu erLernen,

verless und vergass DLterhaus und EBeimat, Das var so

geng sein Ts11:. uterirdisoche Arbeéi t verrichten nit

allen Gefahren, die se mit soh bprangt, nägohtlacnh

ausschvarmen, verboteneée Schriften an Mann brängen,

fur verfolgte 2uucht sohaffen, ja, sltch seIbst fur

se einsetzen und seine Freéeiheat fur sae opfern. Her-

mann Gluck durchréast gaenzg Deutschland, vor saILem

Preussen und Bayern — auf Schustersrappen, vas ver⸗

fücehtes — wärd seber verfolgt, geht in“s MAusland,

immer sau? Schustersrappen, übersall der Bewegung düenend;

durohvandert Böhmen, Oesterre ioch, den Baltan und Lonmt

schlessy 891, zwanzagjahrag in däe Schweiz nsacn

zurach.
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Ps war die deat, da die junge s0zi2l—snα—

Arbeterbewegung um däe FPréeigabe des L. Maf als Veynt-

feſertag der Arbeiterschaft mit der Parole kampfte:

Proletaraer alIIer Tänder vereinagt Menu,

dae Zeat, da Héeinrach Scheu nach der zeéeichnung des

englischen Graphikers VUalter Orane den wundervollen,

der alteren Generation noon wohbekannten Hol2schnãatt

schuf, der den Festzug der den L. Mad felernden aAr—

beater zeagt, voran die Göttain der Preiheat, hoch dae

bremmende FPackel Schvingend; es war daäe Zzeat, dsa es

noeh gefahrch weaer, im Festzuge däe roteé Fahne zu

führen, wurde se doch 1891 bes der Predigerkirehe

von der FPolazeâ gewatsem aus dem Zuge geriassen. Ber-

mann Guok, der sich dem Arbeſterbidungsverein

Nintrachtu angeschlossen hatte, war seIbstverstand-

aoh einer der ersben Demonstranten,. Er var es, der

den 2ue der ersten Dreſhundert organüserte und inn

ahs Ordnex fuhrte. In zurch gab es Inmerhin Xen

sozdaliastengesetz, fur die aLte, freſe Stadt und den

Stand zurich var die sozisIss;ο— Bewegung nichts

Neues. SAe mussten den L. Matzug schless1an dulden,

moochte das Burgertum der Arbeaterbewegung noch so

müsstrauisch und feſindseI gegenuberstehen. Gewerxk-

schattIche KRäampfe setaten éean, Streiks brachen sus:

HRermann GIüokx machte begeüstert mät, so im Streix der

DZextãTarbeâter bei Schutz. Auch er wurde gemassregelt.

Imnerxzu staend er treu zur Pahne, däüe er sch é«Imas1

erveahlt und der er süch für immer ergeben hatte.

Das war aber guoh dâe Zéeat, da Hermann Gluok

sTeh suf dâe weckεαει(, ja No twendücgkeit beruf-

HNeher Ausbdaung zu besmmen begann, 2war var es

waederum däe poltasche und gewerkſscheftcne— Bewegune,
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dae ihn unmitteIbar veranlasste, sSoh an Schulen

vnd Abendkiursen z2um Kaufmannschen Korrespondenten

und Buohhalter eusι—den. Der Verein Deufts cher

soz2dalisten hatte ihn namlach das Amt eines Ressiers

anvertraut, nachdem däú e vVereinsschulden bereits auf

400 Pranken engewachsen waren. GIück übernehm das

Amt, und schon nach zwelt Jahren Konnte der Verein

ein vVermögen von einigen Tausend Pranken sein eAgen

nemen. Daneben führte Hermanm GIUcok in der “Bän-

traehto aurs gewissenhafteste de Protokolle des

ArbeaterbaIdungsvereins. Allen Genossen var er dabes

ein guter Preund und Berater, Inmex hisbereit, im-

mer opferwig. Und sean Rat wurde gerne gehörte.

Venn er helfen soäte und nur ISst Erfolg versprach,

verschnahte er däe List selbst in ihrer rassesten

Form noht. Klug wäe er war, wusste er aus geder

Kdenmme einen Ausweg. verlregenheat gab es nücht für

ihn. So hauf er aueh den FPinenzen der Tintracht“

nach. Bin Beispiel nöge dae Art iIustreren, vae er

se ↄzu seanderen verstand: Gluck hatte gefunden, Hein-

rch Heinesiantermärchen“ ware ein susgezetchnetes

Bidungsmãâttes fur jeden deutschen Arbeâter, und var

erpieht daraut*, dass Jeder deutsche Arbeiter, der In

zurieh suſtauchte und sach in der Bintrachto schen

ess, es nicht nur Lese, sondern cuch bestze, Kosten

dur?te es FeiTch nioht viel. Da Less Hermann GIuok

das Ninternärchen“ zu gang nedrügen Gestehgskosten

im AusLande in so gewaltagerx Muflage drucken, dass in

der Altstadt z2zu dZuroh ein raesüger, alter, ausser

Betrieb gesetster Backofen gemietet werden musste, vm

den vVorrat darin zu Isgνn. Aber dieser Vorrat vuräse

stuek fur Stuok an MNann gebraoht und die uPntrsacht
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verdiente Geld dabei,. Inæwischen hatte GIuck sauch

Stellen gefunden, mter anderem éeine solehe aIis

Kasser im Abzchlumgsgeschäfte Justatz.

Am 16. Jun 1894 schloss EBermann Gluok in zü-—

rioh den Bund der Ee mat ERIse Donndorf?, däe er in

Apolda kennen gelernt hatte und der er sein Leben Lang

die Treue beuante,. Die Ee var ununterbrochen gluox⸗

eoh. Frau EBIise gebar ihn füunf gesunde Känder, den

Sohnn Vater und vier Pöohter. Préich, als dae Kin-

der noeh Klein vwaren, schen se den vVatéer neht oft.

Der widmete seine ganze frete Zeat der PDintrschtu,

Spat kam er heim, nmorgens fruh verless er das Haus

und pIeb mittags fort. Die stae, tausendfache KIéin-

arbeât in der Rintrachtuo nahm eben den ganzen Mann

LeSIdens chafto in Anspruch. Ihr opferte er aber

nicht nur seine ganze Préeizeat mit Tnbegriff— der Sonn-

tasge, sondern auch einen erxklécklchen Tei seines Lin-

kommens, sodaſss sich die FamiLe oft mit recht knappen

Mitteln durechschiagen musste. Aber es ging, und dae

Kinder wuehsen kKräftäg heran. Mit sener vDintrachten

aber beb Hermann GlIuck innig verbunden, auch später

noch, als die Genossenschaftsbewegung seſSne Zeat und

seine Dienste beanspruohte. Venage Tage vor seinem

ode noch géedachte exr ihrex, besuchte sie und nannte

se seine éegentlehste Heimat.

seine Kinder erzog er z2u strenger Arbeit und

ernstexr Lebensauffassung, Nichts vwar Ihmn so verheasst

wae Lrnende Feste. Er, aer 1917 das Schwezerburger-

reent ervorben hatte und Stadtbhurger geworden wear,

1tt es ncht, dass seAine Kinder z2zu PestI—méegzern“

aufwuehsen, wie er sſch susdrückte.

Hohle Massenvernügnngen, geüstlose Sportsanlasse,
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sensationele KRinostueke genörten ncht zu seinen

bLiebhabereien. Tr fürchtete von diesen Dingen vVerderb-

nis füur Geüst und Seele se iner Kinder, und 1ess es

se fühlen, wenn es éeinem von Ihnen éenna]s geLang,

e ine Gelegenmea t zu dem verponten Genusse ↄ2u ergattern.

Ihm Mag vor aIIem daran, daſss aus seinem Lieblingskin⸗

de, dem Sohne UVsater, ein tuchtigex Mann verde. Gern

hatte er ihn ants Teéchnikum geschickt. Doch deftur Langte

das Geld ncht. Indessen Isſst Valter ein tucehtiger Mecha⸗

niker und auch so der Stolz des Vaters geworden. Senta-

mentalatat vwar ni cht Hermann Glucxs Schuaäache, auch na cht

seinen Kindern gegenüber,. Doch wäe glückluoh var er, als

er in spatern Jdahren mit dem Sohne VUsIter vund mit dem

Minedau, seiner Tochter Madéleine, z2ur Ferienzeit n

dâa e Berge vandern kKonnte, mat welcher Preude erfulite

es inn, als der Sohn ſalter eine tuchtäge Schwezerin

aus Gattin héeimfunrte, und vie sonnté er sich in der

Genugtuung, sieben frische, gesunde Enicel sein eãgen

nemnen zu dürfen!

Hermann GIüok war nicht der NMann, der je die

oerfentAchkeat gesueht hätte, um seIme Person und

ihre Fahagkeiten 2zuæ Schau zu stéellen. Aber er Kommteée

der OeffentAchkeA nicht dauernd entueichen. NMeamn spraon

von m ein erstes Msl— in weteren Rreisen im Jdahre

1907. 2wei Jahre 2uvor varen namlch dae Sebacher in

Streâk getreten. Damals hatten sie die Genossensca—s-

schunmachereâ gegrumdet, eine Produktivgenossenschett

zur Erlangunge besserer Lebensbedngungen tur ihre Mäat-

1Sederx. Aber das genossenschaft cn—e Unteéerneéebnen hatte

grosse Mühe, feste rzeln zu sehlagen und eam Ende seines
zwe aden Betraebs jahres s tand es vor dem Bxerott. Es

war rei? 2u Liquidation. Da stelIIte sch Réxmann Gluok
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den Genossenschaftern zur Verfügung. Er entwarft mut

dem ihm eAgenen praktaschen BIScKx eſinen Reorganisataons-

plan und fuhrte ihn dureh. Am 1. Aucust 1907 wurde der

Beträeb mit Pr. 3.50 BetrebskapataJ vwieder aufgenonnen.

Au? der gesunden, kKaufmaäannäsch rchtägen Basias begenn er

nun fester ſurzgel zu fassen. GIüok Ubernahm spater auen

regelreenht die vVerwaltung dex Genossenschaft, die zu-

sehends mehr und mehr gedüen, sodass im Jahre 1913, als

das genossenschaftne ternehmen in der Scharen-

abteiIung des Lebensmittevereins Surach im St. Anns-

hof aufgegangen war, ein vermögen von oa. FPr. 80000.--

geauſfnet var, das nach den vVorschlägen GIücks zur

Grumndung eines genossensohaftichen Meiderbeschaffumgs-

Unternehnens, der sog.KRleidergenossenschaftu, Verwen-

dung fand.

Hermann GIücks Hsuptleüstung aber war däe FEinräüch-

tung und der Betrieb der Schuarenabreilung im St.Anne-

hoc?. Mit gewohnter vVerve ging er an de Lösung der über-—

aus schvwiergen Aufgabe. Vnd er Löste se dank der Er-

fahrungen, die er in der Schhumnscherei-GCenossenschaft

mit dem Schwäerigen Schuhgeschäft gemgacht hatte, Löste

sie dankx seSnex Kenmtnäas der Kundschaft, seinem hohen

verantuortungsgefuh , seSnerx nie erſahnenden Bnerégàãae

vnd der Autorität, die er bei den AngesteIten genoss,

2 daſss auech das Sehmgeschäft des LebensumütteTvereins

zuraechr zu erfreulcherx Blute gelIangte. Bezeichnend fur

den die Uabhaüngäacgkeüt über altes setzenden Charakter

des Verstorbenen ist, dass exr es bet der Réeorganisataon

des Lebensmitrervereins im Sahre 1926 vorzog, seine

patigreſt als Leiter des Schungeschäftes einzusteIen

und sceh pensonieren 2u Laſssen, als Vorvuirfe anzuer-

kennen, die seiner iInnersten Veberzeugung nach unbegrün-
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det vnd ungerecht varen.

S80 208 exr sch denn zuu StAILen Leben eines Lend-

bebauers zuruck. Auf Dank hatte er nie gerechnet, doch

groben Undank ertrus er schlecht. PBr bIickte zuruck auf

sein Leben und seh, wäe steéeiſnig der Veg gewesen var, den

er 2uruckgeLegt hatte, und dass er iIhn trotz sLIem Ledcoh-

ten Fussſses gegangen war mit dem Herzen suf der Hand für

ahle, die Not Leiden und guten VIIens sind. Vnd wâe er

sch in der Läandlchen Natur als vinziger Tei] eines

ungeheuren Ganzen erkannte, bestimmt, zu verden, z2u sein

und zu vergehen, so suchte er im Buche die Erkenntnäis

der Bestammung des Menſschengeschlechts. Es gäbt Kaum

ein historisches Verx in der Unionsbabaiotnhet im Wolxsö-

hausn, das ex nicht gelesen und studer hätte. Und das

gab inm die KRraft, über alles persontche Vngemach hänweg-

zusehen, auch däe Eréeignisse des Jahres 1933 Iim Deutschen

Reâche geschichtaach rächtaäg zu sehen vnd mit MsIsIüοQnen

von Gesmungsgenosſssen an einen neuen FruhlIing der Préei—

heat, des Predens vnd der soziglen Gerechtägkeit zu

giauben.

Vvor drei VVochen enträss ihn der TSod die Lebensge-

fkahrtin. Es war ein sochvwerer Schlae fur inn, den Schwer-

krancen. Vor zehn Tagen traf ich Ihn in dex Stadt. Fast

erKkKeannte tch ihn nicht nehr, so sehr hatte sein Antlateæ

sich verandert. Vnd als er mir die Hand réeiſchte, sagte

ev Ich nenme Abschied von Dir. Tech sehe Dich nacht

mehr. Toh habe mur noch acht Tage 2u Leben.“ Als daäe

saoht Tage uvm waren, war er wirxtach tot. In senex Rock-

tasche fond sich nachrer ein BRempltar des Wäinternärchens“

vor.-

Hermann Glück, Du bast von umns gegangen. Du wolnn-

rest nrent dSe VUVéelLt gewirmen, vnd Du ex2attest keinen
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Sehaden an Deiner Seele. Deine Seele Ist rein vnd frei

geblaeben. wir anderen aber werden Deiſner und saller

reĩnen und freren Seelen eingedenk bléeiben, und in die-

sem Gedenken den Mut nicht verleren, trotz der Mitter-

naoht, aurech die wir wandern; denn sie biret uα᷑M„Dar

das Lioht des neuen Pages in sich.
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